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 Aus der Urgeschichte des Ütliberges bei Zürich.
Von Dr. J. Heierli. Zürich.

Als ge gen das Ende der Tertiärzeit die Alpen sich zu
ihrer jetzigen Höhe erhoben, rils die Bewegung auch
Bildungen mit, welche in geologischem Sinne jung ge
nannt werden müssen. So entstanden im Alpenvorlande
eine Menge von Erhebungen, die heute ihrer prachtvollen
Aussicht wegen gern besucht werden. Ein solcher Punkt
 ist der Ütliberg (abgekürzt Uto), das 873 m über Meer
aul'ragende Endglied der Albiskette, die den Westen des
Zürichsee- und Limmatthals begrenzt.

Der Ütliberg besteht in seinem Kern aus Molasse;
aber sein Gipfel wird von „löcheriger Nagelfluh“ gebildet,
die auf Glaziallehm ruht. Die löcherige Nagelfluh oder
der „Deckenschotter“ ist ein Überbleibsel der ersten
grofsen Vergletscherung der Schweiz. Die Gegend von
Zürich ist überhaupt voller Eiszeitreste, eine paysage
 morainique, wie Desor sie nennen würde. Mitten durch
die Stadt hindurch zieht sich die Stirnmoräne des alten
Lintgletschers, der vom Tödi bis ins Flachland hinunter
reichte. Aulserhalb der Stadt, gegen den Uto im. Westen
und am Abhang des Zürichberges im Osten finden sich

 ältere Moränen desselben Gletschers, deren Stirn weiter
unten im Limmatthal gesucht werden mufs. V\ ie der
Ütliberg, so ist auch der Zürichberg ganz überschüttet
mit Moränenschutt und erratischen Blöcken.

Der Zürichsee, welcher unserer Gegend so viel Reiz
 verleihen hilft, ist in der ersten Interglazialzeit ent
standen. Das Thal, das er ausfüllt, wurde von der Sihl
gebildet und sank nachher ein. Erst später wurde die
Lint-Limmat der eigentliche Thalflufs. Die Sihl mufste
 sich, da sie in der dritten Eiszeit durch die Seitenmoränen
 des Lintgletschers weggedrängt wurde, ein neues Bett in
die Molasse schneiden. Es bildete sich zwischen Zimmer
berg- und Albiskette ein neues Sihlthal und die Sihl er
reicht erst unterhalb Zürich ihr Stammthal wieder.

 Diese Verhältnisse bedingten die jetzige Form der
Albiskette und des Ütliberges. Zweifellos bildeten Zimmer
berg und Albis in der zweiten Interglazialzeit zusammen
ein Ganzes, d. h. der damalige Albis hatte die abgerundete
Form des heutigen Zürichberges: er war „ein zur Ruhe
 gekommener Berg“. Mit dem Einschneiden des Sihl-
thales aber begann das Werk der Erosion von neuem.
Es entstanden steile Gehänge, Nachstürze, Abschwem
 mungen u. s. w. Am Ostfulse des Uto lagerten sich die
 Thonmassen ab, die den fünf Backsteinfabriken daselbst

 ihr Rohmaterial liefern. Und diese Bewegungen haben
noch nicht aufgehört. Der Ütliberg hat noch nicht seine
definitive Gestalt, sondern in ferne Zukunft hinein wird
die Erosion weiter an ihm herum modellieren.

Wenn uns in vorstehender, nach den Forschungen
von Escher v. d. Linth, Heim, Wettstein, Dupasquier,
Äppli u. a. gegebener Übersicht über den Werdegang
 des Ütliberges besonders die eiszeitlichen Verhältnisse
interessierten, so könnten wir auch in botanischer und
zoologischer Hinsicht beweisen, dafs die Gletscherzeit
überall bei uns ihre Spuren zurückgelassen, dafs es
speziell am Uto auch zahlreiche „erratische Pflanzen und
Tiere“ giebt.

Im Laufe der Jahrtausende, die seit der letzten Ver
eisung unseres Landes vergangen sind, hat nun aber
auch der Mensch dem Ütliberg den Stempel seines Da
seins aufgedrückt. Gegenwärtig wandern jährlich
tausende von Einheimischen und Fremden hinauf, um
die Aussicht zu geniefsen, reine Höhenluft zu atmen,
sich zu erholen von der Tagesarbeit; sogar eine Eisen
bahn fährt bis nahe zum Kulm, wo auch für leibliche
Erquickung hinreichend gesorgt ist. Das war früher
 anders: Der Ütliberg war ein einsamer Wachtposten,
ein Luginsland für eine mittelalterliche Burg. In noch
früherer Zeit aber war er ein durch Wälle und Graben
wohl gesicherter Zufluchtsort der Bewohner in der Um
gebung und selbst ein prähistorisches Grabfeld ist dort
oben gefunden worden. Freilich hat der Berg erst nach
und nach die Reste der Vergangenheit gezeigt, die er in
seinem Schofse verborgen hielt.

Die älteste Urkunde, welche vom Ütliberg spricht,
datiert von 1210 J ) und spricht von einer Burg daselbst,
die nach dem Chronisten Vitoduran 1268 von den Zürchern
zerstört wurde. Durch Jahrhunderte hindurch hören
wir dann nichts von Bedeutung mehr über den Ütliberg.
Da fafste man 1836 den Plan, da droben ein Gasthäuslein

 herzustellen. Vor Ausführung dieses Planes liefs die
Antiq. Gesellsch. Zürich an mehreren Stellen auf dem
Kulm (s. Abb. 1) bis auf den Fels hinunter graben.
Dabei kam unter dem Humus mittelalterlicher Schutt
und noch tiefer wieder Humus zum Vorschein, welch

 letzterer Scherben von Gefäfsen, die aus freier Hand ge
formt worden waren, Knochen, Kohlen u. s. w. enthielt.
Auch eine römische Münze wurde gefunden, römische
Ziegel wurden erkannt; es fanden sich mancherlei Bronze-
und Eisengeräte* 2 ). Beim Fundamentieren des Gasthauses
entdeckte man unter anderem einen Düllenmeifsel aus
Bronze und mehrere römische Münzen; später kamen
noch römische Ziegel hinzu mit der Inschrift D. S. P.,

Mitteil. der Antiq. Gesellsch. Zürich XXIII, 7, S. 373.
2 ) Ebenda I, 3, 1839, S. 27.
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